Terra – der Imperiale Palast
Wir fielen und wir brannten. Nicht nur einer, sondern alle. Dies ist die Asche, die wir zurückließen. Die gläsernen Splitter des zerbrochenen Fensters, durch das wir dem Sterben der Menschheit zugesehen haben. Dies ist nicht unsere Welt, denn sie war nicht stark genug. Warum? Was war Sein Plan? Eine zerfallene Ruine, ein grausamer Scherz. Das Blut in den Adern ist schwach. Aber es ist Blut und es wird bluten. Es muss bluten. Um die Infektion zu reinigen. Läuterung. Schmerz. Nichts wird jemals ohne Opfer erreicht.
War das von jeher sein Plan?
Großmeister Vangorich hielt das Senatorum Imperialis schon lange für einen Zirkus, aber dank seiner neuerlichen Angewohnheit, an immer anderen Orten zusammenzutreten, war es zu einem regelrechten Wanderzirkus geworden. Es sei eine Sicherheitsmaßnahme, beharrten die anderen Hohen Senatoren. Solange ein Angriffsmond der Orks – wenngleich im Augenblick verstummt und abgeriegelt – in unmittelbarer Nähe lauere, sei es unklug, aufeinanderfolgende Treffen am selben Ort abzuhalten.
Er konnte sich nicht erklären, warum es sicherer oder der Moral förderlicher sein sollte, sich unter der gesprungenen Kuppel der Anesidorakapelle – diesem einst stolzen imperialen Wahrzeichen des Glaubens und der Macht – zu treffen, wo doch ihre rissigen Mosaiken und Fresken von der gewaltsamen Ankunft des Mondes zeugten.
Das aufwendige Dekorum, das die Konklaven der Senatoren stets begleitet hatte, war mit jedem Akt der Tragödie, die Terra und das Segmentum Solar heimsuchte, immer mehr geschwunden. Fort waren das Heer der Gefolgsleute, die pompösen Paraden der Lucifer Blacks, die selbstgefälligen Fanfaren und farbenfrohen Banner.
Die Entourage aus Schreibern, Verwaltern, Vox- und Vid-Dokumentaristen, Faktoten und Beratern war verkleinert und zum Teil durch zwei Kompanien der Lucifer Blacks in voller Kampfausrüstung statt Paradeuniform ersetzt worden. Ohne das begleitende Gemurmel und Gescharre der wimmelnden Funktionäre wirkte das weite, hallende Kirchenschiff noch größer und leerer.
Der Imperiale Palast, das gesamte ausgedehnte Bauwerk, schien unverhältnismäßig opulent zu sein. Zumindest in Vangorichs Augen. Der Paradeplatz der Legionen war verlassen. Hallen, die Tausenden Zuschauern Platz boten, waren staubig und leer. Gewaltige Flügel waren im Laufe des vergangenen Jahrtausends errichtet worden, um die Scharen der Verwalter unterzubringen, während die Pracht der Vergangenheit zu einer leer stehenden Hülle verkam, die einem lange vergangenen Machtanspruch nachhing.
Die Hohen Senatoren wirkten klein und gebrechlich in der gewaltigen Kapelle, als wäre sie ein Sinnbild für das Ausmaß der Bedrohung, der sie gegenüberstanden. In einem für Halbgötter errichteten Palast wirkten sie unbedeutender als jemals zuvor.
Vangorich schritt hinter der Versammlung durch die Schatten und lauschte nur halb dem Hin und Her des politischen Gezänks. Er betrachtete jeden Mann und jede Frau am Tisch, während er über lang gehegte Pläne und Intrigen nachsann, deren Keim bereits vor vielen Jahren gepflanzt worden war, sollten sie jemals in Gang gesetzt werden müssen.
Er wusste genau, wie jeder von ihnen falls nötig sterben würde. Das war seine Aufgabe, auch wenn keiner der Anwesenden es eingestehen wollte.
Mesring zum Beispiel. Der Ekklesiarch wähnte sich sicher, nachdem er das Toxin, das Vangorich ihm verabreicht hatte, entdeckt und möglicherweise neutralisiert hatte. Vielleicht war es ein Bluff und die Saat zu Mesrings Vernichtung verunreinigte noch immer das Blut in seinen Adern. Ob dem so war, spielte für den Großmeister keine Rolle. Seine Agenten hatten das Oberhaupt der Imperialen Kirche einmal vergiftet und sie konnten es wieder tun. Das nächste Mal würde es kein toxisches Druckmittel sein, sondern ein schnell wirkendes, tödliches Gift.
Lansung, High Admiral der Kriegsflotte. Erlöser und Unheilsbringer in einer Person. Vangorich gab sich oft der Vorstellung hin, dass seine eigene Hand den tödlichen Schlag führen würde. Lansungs Größenwahn und Prahlerei hatten mehr Schaden angerichtet als die Schwächen aller anderen. Doch es fiel dem Großmeister nicht zu, den tödlichen Schlag zu führen. Nicht prinzipiell. Er war die Hand, die den Dolch führte, nicht die Klinge selbst.
Im Vorübergehen fiel ihm unter den Lakaien der Hohen Senatoren sein Agent ins Auge. Es war bemerkenswert, wie ein so tödliches Individuum, das derart besessen von körperlicher Kraft und Gewandtheit war, seine Erscheinung unter der schlichten grünen Kutte eines Adepten des Administratums verbergen konnte. Sein muskulöser Körper war ebenso wenig zu erkennen wie das Monostilett, das er trug. Die Waffe war aus einem genetisch modifizierten Knochen gefertigt und so hart wie Stahl. Organische Materie, unsichtbar für alle dem Adeptus Mechanicus bekannten Auspexsysteme.
Esad Wire, die Bestie, Vangorichs rechte Hand während dieser Katastrophe. Der Agent reagierte nicht auf den kurzen Blick seines Meisters, sondern verfolgte im Schutze seiner dunklen Kapuze aufmerksam die Verhandlungen der Senatoren.
Und dann war da noch Kubik, der Fabricator General des Mars und Oberhaupt des Cult Mechanicus. An diesem Tag war er nur als hololithische Abbildung zugegen. Vielleicht fürchtete er sich nach den Enthüllungen der früheren Versammlungen davor, persönlich zu erscheinen. Die langjährige Beziehung zwischen dem Adeptus Mechanicus und dem terranischen Imperium war in letzter Zeit etwas angespannt gewesen. Interessen waren aufeinandergeprallt, Informationen gehortet und Loyalitäten infrage gestellt worden.
Vangorich betrachtete das von Störungen verzerrte Abbild des marsianischen Führers und fragte sich, ob die jüngsten Beteuerungen der neu entdeckten Hingabe an die imperiale Sache schlicht weitere Lügen waren. Demonstrativ kooperativ hatte Kubik – gezwungenermaßen – die Erkenntnisse über die orkische Teleportationstechnik preisgegeben und die Welt Ullanor als den vermuteten Ursprung dieser Bedrohung genannt.
Der Großmeister hatte sowohl auf Terra als auch auf dem Mars Agenten in die Reihen des Adeptus Mechanicus eingeschleust, um herauszufinden, welche zusätzlichen Informationen zurückgehalten wurden, und – sollte er zum letzten Mittel greifen müssen – Kubik selbst ausschalten zu können.
Die einzigen anderen wichtigen Personen waren nicht anwesend. Veritus und Wienand, die gemeinsam die Inquisition vertraten, hatten nicht mehr von sich hören lassen, seit Koorland von seiner Mission zurückgekehrt war. Ob dahinter eine bewusste Entscheidung stand oder die anhaltenden Machenschaften der Inquisition die Ursache waren, konnte er nicht sagen. Es ärgerte Vangorich, dass er ihren gegenwärtigen Aufenthaltsort nicht genau kannte, aber wie er festgestellt hatte, war es manchmal am besten, sich nicht allzu viele Gedanken zu machen. Wie bei seiner eigenen Organisation war es meistens bereits zu spät, wenn man das Wirken der Inquisition bemerkte.
Herannahender Donner ließ die Diskussion verstummen und alle Blicke richteten sich auf die große Tür der Kapelle. Die Lucifer Blacks traten rasch beiseite, als eine Handvoll Kommandeure des Adeptus Astartes das Kirchenschiff betrat, wobei ihre gepanzerten Stiefel lautstark über die gerissenen Bodenplatten dröhnten. Es waren nur wenige, aber jeder von ihnen war die Inkarnation einer kriegerischen Macht, die als so gewaltig erachtet worden war, dass sie hatte aufgebrochen werden müssen. Eine Macht, die zu gefährlich war, um von einer einzelnen Hand geführt zu werden. Jetzt war dieses Edikt aufgehoben worden, was sich vielleicht als eine noch größere Bedrohung als die Orks erweisen mochte.
Space Marines. Die sieben Astarteskrieger überragten alle Anwesenden und waren imstande, jeden Einzelnen in der Kapelle zu töten – auch die Lucifer Blacks. Abgesehen von Vangorich natürlich. Mit jedem Herzschlag analysierte er genau, welchen der vier Fluchtwege er wählen würde, sollte das Adeptus Astartes zu dem Schluss kommen, dass es zu mühselig war, sich mit dem Stolz und den Ambitionen dieser Sterblichen herumzuplagen.
Captain Valefor von den Blood Angels. Wolf Lord Asger Warfist von den Space Wolves. Chapter Master Odaenathus von den Ultramarines und Großmeister Sachael von den Dark Angels, die beide gerade erst auf Terra eingetroffen waren und noch vor Kurzem in den dunkelsten Regionen der Galaxis gekämpft hatten. Ihre Orden trugen die Namen der größten Legionen des großen Bruderkrieges und diese Ehre verkörperten sie mit Stolz.
An ihrer Seite standen High Marshal Bohemond von den Black Templars und Chapter Master Quesadra von den Crimson Fists. Beide waren bereits ruhmreich gegen die Orks zu Felde gezogen und hatten sich dem Vermächtnis ihres Genvaters Rogal Dorn als würdig erwiesen. Andere setzten den Kampf im Sol-System und darüber hinaus fort.
Begleitet wurden sie von Dorns letztem Sohn, dem einzigen Überlebenden der Imperial Fists. Captain, Chapter Master und seit Kurzem Generalfeldmarschall Koorland, der wieder seinen Wallnamen Massaker angenommen hatte. Seine ockerfarbene Rüstung war repariert und neu lackiert worden, aber in seinen Augen waren die Wunden und Verluste des Krieges zu sehen. Dunkel und distanziert musterten sie die Hohen Senatoren, als würde ihr Blick über schlichte Möbelstücke streifen. Ein notwendiges, aber uninteressantes Merkmal seiner Umgebung.
Dann erschien Vulkan, und plötzlich wirkten die mächtigen Hallen, kilometerlangen Prozessionswege und riesigen Kapellen nicht mehr ganz so groß.
Der Primarch füllte den gewaltigen Raum nicht nur durch seine gigantische Statur; die raue Präsenz dieses Heerführers war wie eine Kraft, die alles auf ihrem Weg beiseite fegte. Einige Senatoren erhoben sich reflexartig, andere verbeugten sich, aber alle außer Vangorich senkten zumindest kurz ihren Blick.
Seine eigenhändig geschmiedete Rüstung war eines Halbgottes würdig und von dunkelgrüner und goldener Farbe. In seiner Faust trug er einen Hammer von der Größe eines Menschen. Seine Haut war schwarz wie Ebenholz, dunkel wie eine sternenlose Nacht, abgesehen von seinen Augen, die wie Rubine funkelten.
Trotz aller Versuche, unauffällig zu bleiben, fanden diese Augen Vangorich sofort und identifizierten ihn mühelos als die größte potenzielle Gefahrenquelle in der Kapelle. Er schreckte vor dem stummen, prüfenden Blick zurück, und seine unwillkürliche Reaktion bot ihnen die Antwort, die sie suchten. Die Lippen des Primarchs verzogen sich für die Dauer eines halben Herzschlages zur Andeutung eines Lächelns. Eine Herausforderung. Beinahe.
Er wusste es.
Vulkan wusste, dass Vangorich selbst für die Tötung eines Primarchs Pläne entwickelt hatte. Die unausweichliche Logik seines Amtes ließ keinen anderen Schluss zu. Die Pflicht zwang ihn dazu, dieses furchtbare Szenario zu berücksichtigen.
Vulkans Blick wanderte weiter und entließ Vangorich aus seiner brennenden Intensität. Die Miene des Primarchs war hart, als er die Umgebung und die fromme Natur ihrer Dekoration musterte. Der Riese richtete den Blick auf die Senatoren, doch seine Worte waren an den Meister der Assassinen gerichtet.
»Großmeister Vangorich, warum gehen wir nach Ullanor?«
»Ihr fragt mich, weil ich der Assassine bin, Lord Vulkan. Daraus ergibt sich unsere Antwort«, erwiderte der Großmeister ruhig und trat ins Licht, aus dem Schatten gesaugt wie Gift aus einer Wunde. »Um die Große Bestie zu töten. Wir wissen, dass Orks dem stärksten Anführer folgen. Nehmen wir ihnen diesen Anführer, entsteht ein Machtvakuum und sie fallen übereinander her. Die Invasion wird zersplittern und schließlich versanden. Trotz all ihrer barbarischen Stärke sind sie gegenüber einem klassischen Enthauptungsschlag verwundbar.«
»Wären wir darüber informiert gewesen, dass Ullanor der Ursprungsort ist, hätte ich unsere Bemühungen gegen diese Welt gerichtet«, protestierte Lansung. Er sank etwas in sich zusammen, als sich Vulkans unerbittlicher Blick auf ihn richtete, blieb jedoch gefasst genug, um den Zorn des Primarchs auf ein anderes Ziel zu lenken. »Hätte der Fabricator General diese Information nicht zurückgehalten, wäre die Sache vielleicht schon vorbei.«
Selbst über den Holotransmitter wirkte Kubik beunruhigt.
Vulkan sagte nichts, sondern schritt zum Kopfende des Versammlungstisches, während seine Kommandeure sich entlang des Tisches verteilten. Vangorich versuchte, es nicht als eine Einkreisung zu betrachten, während er rasch seine Optionen abwägte und feststellte, dass ihm nur noch zwei Fluchtwege offenstanden.
»Der Mars unterstützt Lord Vulkans Unternehmen mit ganzer Kraft«, brummte Kubiks Stimme aus dem Voxlautsprecher, der vor seinem verschwommenen Abbild aufgestellt worden war. »Mit aller gegebenen Eile. Dominus Gerg Zhokuv ist einer unserer besten und erfahrensten Kommandeure der Taghmata.«
»Einer Eurer besten?«, erkundigte sich Vulkan.
»Der beste!«, antwortete Kubik rasch. »Seine Logistaria- und Strategie-Engramme reichen bis zum Bruderkrieg und weiter zurück.«
»Stehen die Schiffe bereit?«, wandte sich der Primarch an Lansung.
Der High Admiral nickte kommentarlos.
»Ich habe die Frateris aufgerufen, sich zu versammeln. Tausende werden bereitstehen, um an Bord zu gehen, sobald …« Mesring wurde unter Vulkans unnachgiebigem Blick immer leiser, bis er schließlich verstummte.
»Das wird nicht notwendig sein, Ekklesiarch.« Die Abscheu, die der Primarch Mesrings Amt entgegenbrachte, ließ den Titel wie eine Verwünschung klingen. »Diese Art von Feuereifer wird unserer Sache nicht dienlich sein.«
Mesrings Niedergeschlagenheit amüsierte Vangorich so sehr, dass ihm beinahe Bohemonds kaum merkliche Reaktion auf diese Worte entgangen wäre. Der Blick des High Marshals richtete sich kurz auf den Primarch und dann mehrere Herzschläge lang auf einen Punkt am Boden. Niemand sonst schien es zu bemerken und Vangorich fragte sich, was die Ursache für eine solch schuldbewusste Geste sein mochte.
Der Generalkonsul des Administratums Tobris Ekharth räusperte sich. Sein Blick zuckte kurz von einem Senator zum anderen, suchte nach Bestätigung, ohne welche zu finden, bis er sich wieder auf das durchsichtige Datenblatt in seinen zitternden Händen richtete. Er schluckte schwer.
»Ich … das heißt, meine Organisation …« Er schniefte, packte seine Berichte fester und versuchte es erneut. Dieses Mal sprudelten die Worte in einem atemlosen Schwall aus ihm hervor. »Das ganze Verfahren hat weder ein Mandat noch folgt es dem Protokoll und widerspricht zu wenigstens zweiundsiebzig Prozent dem Kodex des Senatorum Imperialis, darunter dem Ausschluss der erforderlichen Beamten für die Protokollführung sowie der rechtzeitigen Bekanntmachung der Beratungen und ihrer Folgen für Versammlungen, in denen über die imperiale Politik und die Entsendung militärischer Ressourcen in Regimentsstärke oder von äquivalenter Kampfkraft und darüber hinaus debattiert wurde.«
»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Euch die Hälfte dieser Worte durcheinandergeraten ist«, sagte Odaenathus. »Wollt Ihr gegen irgendetwas Einwände erheben?«
»Dieser Krieg«, stieß Ekharth hervor, »ist illegal und ohne ordnungsgemäße Befugnis! Er entbehrt jedem Rechtsgrundsatz, jeder gesetzlichen Konformität.« Die nächsten Worte des Generalkonsuls klangen derart geringschätzig, dass Vangorich zusammenzuckte. »Er wurde nicht autorisiert …«
»Ihr erwähntet Konformität«, sagte Vulkan und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ein Wort mit vielen Bedeutungen. In einer Hinsicht bezeichnet es etwas, mit dem ich vertrauter bin als jeder andere in dieser Halle.«
»Ich verstehe nicht, was Ihr damit sagen wollt«, gestand Ekharth. Er blickte sich hilfesuchend um.
Vangorich lachte leise, wobei er sich der prüfenden Blicke und der Abneigung bewusst war, die er auf sich zog. Der Generalkonsul blickte ihn finster an.
»Was ist der Grund Eurer Heiterkeit?«, verlangte Ekharth zu erfahren.
»Ihr fordert Konformität, mein lieber Tobris.« Vangorich warf Vulkan einen kurzen Blick zu. »Welten, auf denen während des Großen Kreuzzuges die Imperiale Wahrheit verbreitet wurde, galten als ›konform‹. Mehrere Tausend Space Marines erwarten im Orbit und auf Terra selbst Lord Vulkans Befehle. Wir sind es, die über das Wesen der Konformität nachdenken sollten.«
Mehrere Sekunden lang herrschte Stille. Vulkan stritt die Aussage des Großmeisters nicht ab.
»Gut.« Der Primarch nickte. »Dann sind wir uns einig. Richten wir unser Augenmerk auf Ullanor und die vor uns liegenden Aufgaben. Der Krieg hat gerade erst begonnen.«
Klicke hier um ›Die Bestie erwacht: Die Suche nach Vulkan‹ zu kaufen.
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